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de 1'U.N.E.5.C.0.. Cette organisation non gouvernementale qui a

un statut B auprès de I'U.N.E.S.C.O. e6t actuellement la seule
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professions du secteur social et psycho-pédagogique;
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social et psycho-pédagogique;

5) mettre en oeuvre des programmes de loisirs et de vacances destinés
aux enfants des communautés éducatives;

6) collaborer aux efforts d'intégration scolaire, professionnelle et
sociale des enfants défavorisés;

7) publier régulièrement un bulletin;

8) collaborer activement aux travaux de laF.1.C.E.;

9) favoriser les échanges internationaux à tous les niveaux de l'action
éducative.

Président: Robert Soisson, B.P. 255, 4003 ESCH-SUR-ALZETTE
Secrétaire: Yvonne Majerus, 23, rue Marie Miïller-Tesch,4250 ESCH/A.
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EDITORIAL

Vom 27.- 29. August 1986 fand in Malmô der internationale
Kongreß der FICE statt. Unsere schwedischen Freunde hatten
nichts unterlassen was zum Gelingen des Kongresses beitragen
konnte. 330 Teilnehmer, darunter viele Deutsche, diskutierten
wâhrend drei Tagen aktuelle Fragen der außerfamiliâren
Erziehung. Auf das Kongreßprogramm will ich nicht nâher ein-
gehen, es wurde in extenso in der Nununer 52 unseres bulletins
verôffentlicht. Aile Referate, die auf dem Kongreß gehalten
wurden, werden in Kûrze in Buchform verôffentlicht werden.
Der Kongrefi war sowohl vom inhaltlichen als auch vom formalen
Aspekt her ein voiler Erfolg. Ein großes Lob gebùhrt Jûrgen
Lindemann und seinen Mitarbeitern fur dièse Leistung. In dieser
Nummer drucken wir das Einleitungsreferat von Professor
Tuggener ab. In semer Rede geht Prof. Tuggener ein auf die
heutigen Tendenzen in der Heimerziehung und versucht den Stand-
ort und den Stellenwert der FICE innerhalb dieser Entwicklung
zu prâzisieren. In einer abschließenden Plenumssitzung
der Tagung wurde ohne Gegenstimme cine Erklarung verab-
schiedet, die ebenfalls in dieser Nummer verôffentlicht ist.
Nach dem Modell der "Mùnsteraner Erklarung" (siehe bulletin
Nr. 51) hatte cine Arbeitsgruppe cine Erklarung erarbeitet
die dem internationalen Charakter der FICE-Arbeit Rechnung
tragt und von allen Sektionen auf einer Sitzung des Conseil
Fédéral einstimmig verabschiedet wurde. Eme ANCE-Delegation
wird Minister Spautz dièse Erklarung ara 15. Oktober
offiziell ûberreichen. Uebrigens waren 11 Luxemburger in
Malmô sodafi unser Land, gemessen an der Bevôlkerungszahl
wohl am besten vertreten war!
Vor den Sommerferien erschien das Buch zu unserem Kongreß vom
Juni 19 85 in Luxemburg. Es wurde in Zurich gedruckt und wird
zugunsten der FICE

- die auch die Druckkosten trug - verkauft.
Obwohl ich es bereits in der letzten Nummer unseres bulletins
angekûndigt hatte sind erst 1o Exemplare verkauft worden. Ich
bitte deshalb aile Mitglieder, das Buch fur ihre Institution
oder fur sich privât zu kaufen damit unser Kongress noch
nachtraglich Erinnerungen wachrufen wird.
Ein weiterer Beitrag in diesem Heft ist die Rede von Camille
Hermange, Ehrenprâsident der FICE und Ehrendirektor der
ANCE-France zur Intégration der behinderten Kinder in die
Regelschule in Frankreich. Dies ist ein weiterer Beitrag vom
Rundtischgesprâch vom 15. Màrz im Centre de Réadaptation in
Capellen. In der letzten Nummer dièses Jahres wird dièse
Reihe abgeschlossen werden.
Wie Sic bemerkt haben, ließen wir den Reklameteil in dieser
Nummer weg. Bei unserer kleinen Aufgabe kosten die Reklamen
mehr Geld als sic einbringen. Jeder weiß daS unser bulletin
ein defizitares Geschaft ist. Da jedes Exemplar c.a. 100 lfr.
kostet stehen den 300 Franken Einnahmen pro Abonnement 600
lfr. an Ausgaben gegenûber. Deshalb nochmals den Appell an
aile Mitglieder, wenigstens regelmaßig ihren Mitgliedsbeitrag
zu bezahlen - wenn môglich freiwillig etwas mehr - und bei
Freunden, Kollegen und Bekannten Werbung fur unser bulletin
zu machen.

Robert SOISSON
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Ausserfamil iare Erziehung in und ausserhalb von
Einrichtungen der Heiraerziehung -

Einfiihrende Gedanken
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H. Tuggener, Prof. Dr.,Président FICE - Inter,
Padagogisches Institut der Universitat Zurich,
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Kurzfassung

Der Verfasser aussert in semer Eigenschaft als Président der FICE
-

Inter
einige Gedanken zum allgemeinen Kongressthema unter Berlicksichtigung des
sich wandeinden Selbstverstà'ndnisses der in zwei Jahren 40 Jahre ait
werdenden FICE. Er hebt besonders hervor: (1) Das Problem der fach-
sprachlichen Verstandigung innerhalb einer internationalen sozialpàda-
gogischen Fachvereinigung, die noch kein gemeinsames internationales Fach-
vokabular kennt. (2) Die Frage nach der kiinftigen Funktion von stationaren
Einrichtungen (Heime) innerhalb des sich in voiler Entwicklung befindenden
Strukturwandels der ausserfamiliaren Erziehung. (3) Die dadurch fiir die
FICE und ihr Selbstverstandnis entstehenden impliziten und expliziten
Problème. Es wird fur cine undoktrinare Offenheit im internationalen Ge-
sprach pladiert und die Fixierung der FICE auf bestimmte von ihr als
idealtypisch deklarierte institutionelle Formen der ausserfamiliaren Er-
ziehung als verhangnisvoll abgelehnt.

Schlagworte

ausserfamiliare Erziehung und Heimerziehung
FICE - Inter, Entwicklung und Selbstverstandnis
'Communautés d'enfants'
'Communautés éducatives'
Heimerziehung, Funktion und Aufgabe im Verbundsystem
Heimerziehung, Vorfeld des Strafvollzuges
Heimerziehung, padagogisch-therapeutische Intensivstation, 'Klinifizierung'
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Ausserfamiliare Erziehung in und ausserhalb von Einrichtungen der
Heimerziehung

Als der Generalsekretar der FICE und ich das von einer Vorbereitungsgruppe des
Verbandsrates der FICE ausgearbeitete Programm vor der Weiterleitung an den
Drucker einer eingehenden Ueberpriifung unterzogen, entdeckte ich, dass die
inhaltlichen 'Architekten' unseres diesjahrigen Kongresses mir ein Thema
zugeteilt hatten, Liber das ich heute zu Ihnen zu sprechen versuche. Da ich
gewohnt bin, Auftrà'ge genau zu lesen, bin ich zu einem paradoxen Schluss
gekommen. Das, worliber ich mich zu aussern habe, ist gleichzeitig ein
Thema und kein Thema.

Es ist insoweit ein Thema, als die inhaltlichen 'Baumeister1 unseres Pro-
grammes dem Prasidenten der FICE offenbar zum frlihest moglichen Zeitpunkt

im Kongressablauf cine Sprechgelegenheit verschaffen wollten. Es ist auch
so noch ein Thema, dass mir die Aufgabe gestellt wurde, in die Thematik des
Kongresses einzufiihren, deren inhaltliche Détails die Vorbereitungsgruppe

bereits selbst ausgibig und grlindlich genug diskutiert hatte.
Aber gerade damit gelange ich an den Punkt, wo ich feststellen muss, mein
Thema ist eigentlich kein Thema. Wenn man das Programm genau durchliest,

und ich lebe in der optimistischen Ueberzeugung, Sic hatten das getan, so
stellt man fest: Das Kongressthema erklart sich liber die vielen Einzelver-
anstaltungen zu den einzeinen Blockthemata eigentlich selbst. Zudem waren
die 'Architekten' und 'Baumeister' des Kongresses entweder grossziigig oder
vorsichtig genug, mir eigentlich keine weiteren inhaltlichen Détails meiner
Einfuhrung vorzuschreiben. Ich bin aber iiberzeugt, dass sic sehr viel
reden, denken und schliesslich auch noch verhandeln mussten, bis das Pro-
gramm fertig war. Und nun besteht natlirlich die Gefahr, dass ich vielleicht
gar nient das sage, was sic gerne gesagt gehabt hatten, weil sic bereits
intensiv darliber nachgedacht haben. Da ich aber in der pauschalen Formu-
lierung memes Auftrages mehr die Grossziigigkeit als die Vorsicht empfunden
habe, so habe ich denn meinerseits auch darauf verzichtet, bei unserer sehr
verdienstvollen Vorbereitungsgruppe anzufragen, wozu ich mien ihrer Meinung
nach eigentlich à'ussern sol1te.
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Die Gedanken, die ich Ihnen vorlegen mochte, versuchen deshalb in erster
Linie, den Zusammenhang zwischen dent allgemeinen Thema dièses Kongresses

und der inneren Entwicklung der FICE, d.h. dem oft mehr impliziten als
expliziten Wandel des Seibstverstandnisses unserer Organisation in den
Vordergrund zu stelien.
Ich gehe also zunachst von der Frage aus: Was bedeutet dièses Thema fiir die
FICE ? Wenn es mir dabei noch gelingt, da und dort zu prazisieren, was das
Kongressprogramm Ihnen Ihrer Meinung nach an Erlà'uterung vorenthalt, so
wàre das cine durchaus erfreuliche Nebenwirkung meiner Hauptabsicht.

Es sei gleich an den Anfang gesteilt: Die Verantwortl ichen der FICE haben
um die Formul ierung des Kongressthemas tlichtig gerungen. Dies aus zumindest
drei Griinden:
1. Die FICE umfasst Mitglieder aus verschiedenen Sprachbereichen. Es gibt
zwar die drei offiziellen FICE-Sprachen Franzosisch, Englisch und Deutsch.
Darliber hinaus werden im Mitgliedsbereiche der FICE aber noch andere
Sprachen gesprochen wie z.B. Schwedisch und Danisch, um an unseren dies-
jahrigen Kongressstandort und seine unmittelbare Nachbarschaft zu erinnern.
Leicht lasst sich aber auch belegen, dass innerhaib des gleichen Sprachge-
bietes durchaus keine einheitliche Sprachregelung fiir die Bezeichnung von
Einrichtungen der ausserfamiliaren Erziehung besteht. Insbesondere wahrend
Perioden des strukturellen Umschwunges tauchen neve Bezeichnungen auf. Oft-
mals wird dann ein Gleiches mit durchaus unterschiedl ichen Bezeichnungen
versehen. Nur schon im deutschen Sprachraum liessen sich solche Unterschie-
de etwa in den in der Bundesrepubl ik Deutschiand, in Oesterreich und in der
Schweiz verwendeten Bezeichnungen deutlich machen. Aber à'hnliches gilt auch
fiir den anglo-amerikanischen Sprachraum. Die englische und die amerikani-
sche Terminologie fur Gleiches sind durchaus nicht identisch.
Ich habe einleitend gesagt, wir hatten um die Formul ierung des Kongress-

themas gerungen. Zugegeben sei, das tbnt etwas heroisch. Es bedarf daher
einer nà'heren Erklâ'rung. Wir mussten fiir die drei FICE-Sprachen Franzosisch,

Englisch und Deutsch Formulierungen finden, von denen wir annehmen konnten,

dass die mit diesen Formul ierungen verbundenen Bedeutungen sich in hohem
Masse decken. Wir wollten ja Gewissheit haben, uns nicht so sehr in wbrt-
licher als vielmehr in sachlich weitgehender Uebereinstimmung zu befinden.
Zugleich mussten wir aber auch cine gewisse Gewà'hr daflir haben, dass aile



jene Mitgliedslander der FICE, die keine der drei offiziellen FICE-Sprachen

sprechen, unsere Formulierungen ebenfalls im gleichen gemeinten Sinne inter-
pretieren wtirden.
Ich will dièse Schwierigkeit an einem Beispiel illustrieren. Das Block-
thema 111 trâ'gt in der deutschen Fassung den Titel "Problemlosende
Milieus". Das Thema ist von unseren schwedischen Freunden angeregt worden.
Des Schwedischen bin ich leider nicht kundig. Ich wage daher nicht, die
schwedische Bezeichnung fur das zu zitieren, was wir, vermutlich reichlich
behelfsmà'ssig, in deutscher Sprache als 'problemlosende Milieus' umschrei-
ben. Oabei ist dièse Uebersetzung genau genommen nicht einmal ganz deutsch:
das Wort 'Milieu' ist nà'mlich franzosisch. Es hat sich aber als Gallizismus
mit mehrfachem Bedeutungsfeld im Deutschen eingebiirgert. Es fallt uns zu-
mindest im Deutschen leichter das 'Milieu', was auch immer damit im Einzel-
fali gemeint ist, als Problem bedingenden denn als problemlosenden Bereich
zu verstehen. Es erwies sich aber, dass die neuere Fachbezeichnung 'thera-
peutisches Milieu', die ja auch nicht genuin deutsch ist, auch nicht ganz
sinngemâss sei, wâ'hrend anderseits unsere franzbsischen Kollegen nach er-
haltener Erklâ'rung ohne weiteres fur ihr Verstandnis die Formel 'milieux
thérapeutiques' einsetzen konnten.
Mit diesen Beispielen hoffe ich verdeutlicht zu haben, dass nicht nur unser
gegenwà'rtiges Kongressthema sondern das innere Leben der FICE iiberhaupt als
ein stândiges soziolinguistisches Abenteuer zu betrachten ist. Das ist
ebenso faszinierend wie geiegentlich auch muhselig und zeitraubend.

2. Wer unsere Themaformulierung langsam und genau liest und sich die darin
verwendeten Begriffe genau vergegenwartigt, dem muss etwas weiteres klar
werden. In unserer Formulierung spiegelt sich nâmlich cine Entwicklung,
welche im Laufe der letzten 15 Jahre in vielen Landern stattgefunden hat
und liber deren weiteren Verlauf wir noch im Ungewissen sind. Da ist zu-
nâchst von 'ausserfamiliarer Erziehung' und 'Heimerziehung' die Rede. Die
Entwicklung, auf die ich anspiele, lâsst sich mit den Begriffen unseres
Themas auf summarisch vereinfachte Weise so charakterisieren:
Der cine Pol des Entwicklungsspielraumes kann auf die einfache Gleichung
gebracht werden 'ausserfamiliare Erziehung' = 'Heimerziehung' und sonst

nichts.
Der andere Pol des Entwicklungsspielraumes lasst sich nicht mehr so einfach



zum Ausdruck bringen. Wenn ich nàmlich fonnuliere 'ausserfamiliare Er-
ziehung' i'Heimerziehung', so ware das richtig und faisch zugleich.
Richtig ware es im Hinblick auf jene anfangs der 1970er Jahre erhobenen
Postulate, welche in ihren radikalsten Ausprà'gungen auf ganzliche Abschaf-
fung aller bisherigen Heime zielten.
Faisch ist dièse Gleichung mit Blick auf die Wirklichkeit. Es gibt die
Heime noch und man wird ihrer auch in Zukunft bedlirfen.
Es gibt die Heime noch, dies bedeutet aber nicht, dass sic nicht wesentliche
innere Veranderungen bereits an sich vollzogen hàtten und ihnen vemiutlich
weitere unter allerdings veranderten demographischen, gesellschafts- und
sozialpolitischen Rahmen- und Ausgangsbedingungen bevorstehen. Man wird der
Heime auch in Zukunft bediirfen, dies bedeutet noch nicht, dass das Heim der
90er Jahre oder im ersten Jahrzehnt des 3. Jahrtausends unserer Zeitrechnung
noch immer weitgehend dem Heim von 1986 vergleichbar ware bzw. sein sollte.

Die korrigierte Gleichung lautet deshalb: 'ausserfamiliare Erziehung1 = auch
'Heimerziehung'. Oder in der Sprache der unsern Grundschiilern seit einigen Jah-
ren im Rechnen vermittelten Mengenlehre ausgedriickt: Heimerziehung ist cine
Teilmenge von ausserfamiliarer Erziehung. Indem wir so formulieren, sagen
wir aber noch nicht ailes. Nochmals in der Sprache der Mengenlehre: Es ist
damit nur ausgesagt, dass es zuraindest noch cine oder mehrere andere Teil-
ir.engen innerhalb der ausserfamiliâ'ren Erziehung gibt. Heimerziehung wird
zwar al s cine Form der ausserfamiliaren Erziehung anerkannt. Die Gleichung
sagt aber noch nichts aus iiber aile andern institutionellen Formen ausser-
familiarer Erziehung. Sic gibt aber, so ware zu vermuten, der Heimerziehung
cine gewisse Vorzugsstellung nur schon dadurch, dass sic sic expressis ver-
bis erwahnt. Ueber dièse vermutete Vorzugsstellung ist spater noch geson-
dert nachzudenken (vgl. unten Pt. 3.).
Unser Blockthema Iversucht, Annà'herungen an die sich gegenwàrtig stellen-
den und zukiinftig vermuteten Problème zu vermitteln. Da taucht in der
deutschen Version des Vortragstitels von Prof, van der Ploeg, der ja ein
Hollâ'nder ist, das Wort 'Verbundsystem' auf. Zunà'chst kann dieser Ausdruck
im nachhinein als ein weiteres Beispiel fur die unter Punkt 1 angetbnten
sprachlichen Schwierigkeiten erwahnt werden. Es ist uns nicht gelungen, fiir
dièses Wort, dessen Erfinder irgendwo in der Deutschen Bundesrepublik zu
vermuten ist, cine in der Bedeutung nur einigermassen zutreffende Formulie-



rung im Englischen und Franzbsischen zu finden. Es ist zwar in der eng-
lischen Fassung von "Context of the Wider Educational System" die Rede.
Vermutlich ist mit dieser Umschreibung, um in der Sprache der Schweizer
Schlitzen zu reden, die Scheibe noch einigermassen getroffen, sicher aber
nicht ins Schwarze. Noch markanter gilt dies fiir die franzbsische Version
des gleichen Vortragstitels.
Wenn von Heimerziehung in einem Verbundsystem die Rede ist, dann heisst das
in andern Worten: Heime werden als Einheiten in einera grbsseren Koopera-
tionszusammenhang betrachtet. Drei Fragen stellen sich sofort: (1) Welche
institutionellen Partner bilden zusammen mit dem Heim das sogenannte Ver-
bundsystem ? (2) Was fur cine Funktion und damit welchen Stellenwert er-
halt das Heim in diesem Verbund ? (3) Verbundsysteme haben, so will es
schon der Begriff, einen bestimmten Grad von Komplexitâ't. Daher ist nach
den dièses System regul ierenden oder steuernden Grossen zu fragen. Indem
ich aber so und nicht anders frage, unterstelle ich bereits stillschweigend
cine bestimmte Auffassung von 'Verbund1. Mit 'Verbund 1 meme ich nicht ein
additives Konglomerat von Einrichtungen, das sich der augenblicklich modi-
schen Bezeichnung "Verbund1 bedient. 'Verbund' darf auch nicht als unver-
dà'chtige Tarnkappe flir da und dort zu beobachtende aus mehr oder weniger
bewusster Taktik sich ergebende Kartellbildungen innerhalb grosser aus
staatlich/kommunalen und freien Tragerschaften gemischten Grosssystemen der
Jugendhilfe verstanden werden. Ich stelle dabei nicht in Abrede, dass es
insbesondere in marktwirtschaftlich-kapitalistisch organisierten Geseli-
schaften auch im Bereiche der Jugendhilfe und zumal in der Heimerziehung
deutliche 'Marktmechanismen' gibt, die zuweilen stàrker sind als offizielle
Heimkonzepte. Es ist memes Erachtens auch nicht gleichgultig, ob ich ein
Verbundsystem aus Griinden der administrativen und finanzielien Zweckmà'ssig-
keit konstruiere, um damit vermehrte Rational isierung und zugleich Vermin-
derung der bkonomisch kritischen Zustandsgrbssen zu erreichen. Der organi-
satorische Radius cines Verbundsystems ist meiner Meinung nach nur durch
die Reichweite der Tragfahigkeit einer gemeinsamen padagogischen Konzeption

bestimmt. Dies bedingt cine noch bedeutend erweiterte Fâhigkeit zur Zusam-
menarbeit als dies bereits heute im Zeichen einer partizipativ-demokrati-
schen Fuhrungsstruktur innerhalb cines Heimes zwingend erforderlich ist.
Der wichtigste Kitt in einem solchen Verbundsystem kann dabei nur die ge-
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meinsame Sprache sein. Dabei verstehe ich Sprache nicht einfach als tech-
nische Komnunikation sondern als Ausdrucksmediunt gleichen Denkens und Emp-

findens Über und fiir das Kind und den Jugendiichen. Wenn in solchen 'Ver-
bundsystemen1 auch noch okonomische Vorteile nachgewiesen werden kbnnen, so
ware das cine willkommene Nebenwirkung nicht aber der allein entscheidende
Ausgangspunkt, um einen Verbund zu schaffen oder sogar zu erzwingen.
Die Partner der Heime in den Verbundsystemen sind verschiedenartig. In je-
nen Là'ndern, in denen die fast an ein Monopol gemahnende Stellung der Heime
in der ausserfamil iâren Erziehung markant relativiert worden ist, besteht
jedoch, soweit ich sehe, noch keineswegs klare und modisch kurzzeitige
Schwankungen überdauernde Vorstellungen liber die Funktion der noch verblei-
benden stationaren Einrichtungen.
Weit verbreitet ist unter den Vertretern bisheriger Heimerziehung die Be-
fiirchtung, Heime konnten mehr und mehr zur letzten Station vor dem Ueber-
gang in den Strafvollzug werden. Der Verbandsrat der FICE hat sich schon
anlà'sslich einer Zusamnenkunft im Marz 1983 in Frankfurt a.M. mit dieser
Frage befasst. Es wurden damais zwei mogliche Entwicklungstendenzen gegen-
einander abgewogen. In der einen kristall isierte sich die soeben angetbnte
Befiirchtung. Die damais dem Verbandsrat vorgelegte Diskussionsunterlage
sprach von der Moglichkeit, dass Heime mehr denn je zum Vorhof der jewei-
ligen staatlichen Straf- und Sanktionssysteme werden konnten. Die andere
Entwicklungsvariante wurde mit 'Klinifizierung' der Heime umschrieben. Da-
mit war cine Art padagogisch-therapeutischer Intensivstation gemeint, in
die Kinder und Jugendiiche zeitweilig versetzt werden sollten.
Mittierweile ist die Entwicklung weitergegangen. In jenen Làndern, in denen
die Bewegung in Richtung Verbundsysteme bei vielleicht gemassigtem Rhythmus
weiter angehalten hat, stellt man fest, dass Heime mehr und mehr Einrich-
tungen fur altère Schulkinder, vor allem aber fiir Jugendiiche im Berufs-
bildungsalter und fiir junge Erwachsene werden. In einer gegenwà'rtig noch
laufenden Untersuchung in der Schweiz wurden die Fremdplazierungsverlaufe
bei 258 Jugendiichen untersucht, die gemass den schweizerischen Bestimmun-
gen fiir den Jugendstraf- und Massnahmenvollzug in Jugendheime eingewiesen
wurden. Als generelles Ergebnis ergab sich, dass bis um das 10. Lebensjahr
herum das Bestreben dominant ist, 'schwiérige' Kinder im erweiterten Fami-
liensystem unterzubringen, d.h. Bei Grosseltern, Paten, Onkels und Tanten



usw. Zwischen dem 10. und 15. Lebensjahr wird das Bild zunachst diffus,

verschiebt sich aber tendenzieil deutlich in Richtung zunehmender Haufig-

keit von Heimeinweisung. Mit Ende der Pflichtschulzeit um das 15. Lebensjahr

herum riickt dann das Erziehungsheim als bevorzugter Plazierungsort deutlich

in den Vordergrund. Interpretiert man dièse Tendenz entwicklungspsycholo-

gisch, so heisst das, dass mehr und mehr Jugendliche, die zunâ"chst im erwei-

terten Familiensystero - und dièses allenfalls gestiitzt durch ambulant tati-
ge Instanzen

- durchgetragen werden konnten, mit Einsetzen der Adoleszens-

krise in ein Heira gelangen. Die Schwierigkeiten, welche Kinder mit sich

selbst und ihrer nachsten familiaren Umwelt hatten kumulieren sich in dem
Augenblick noch mit den 'normalen' Schwierigkeiten der Adoleszenzkrise, die

bei der Ablbsung von der Familie und der personlichen Selbstwerdung im Vor-
dergrund stehen. Man begreift die Klage von Heimleitern, die sagen, man

wurde ihnen Kinder und zumal Jugendliche immer erst zu spat und wenn sic be-

reits zu schwierig geworden seien iiberweisen.
Allein solche Stosseufzer bediirfen der Ueberprufung. Zu vermuten ist, dass
aufgrund dieser Entwicklung offenbar noch viele Kinder zunachst nicht oder

Überhaupt nie in ein Heim kommen, die man vielleicht noch vor wenigen Jahren

schon sehr friih und relativ bedenkenlos einfach in ein Heim gewiesen hatte.

Zum andern stellt sich mit dieser sich abzeichnenden Verlagerung der sozial-
padagogischen Funktion der Heime emeut die Frage nach einigermassen siche-

ren Kriterien oder Indikationen fiir die Zuweisung in ein Heim einerseits.
Gleichzeitig und anderseits stellt sich dièse Frage aber auch fur die an-

dern Einrichtungen der ausserfamiliaren Erziehung mit der gleichen Dring-

lichkeit und Notwendigkeit. Nur wenn wir uns bemuhen, die Frage der Indika-

tion gleichzeitig fur aile Einrichtungen der ausserfamiliaren Erziehung

immer wieder neu aufzugreifen, liesse sich jene Entwicklung einigermassen

vermeiden, die, soweit ich sehe, von vielen Sozialpadagogen in der Heim-
erziehung befiirchtet wird: Es kbnnte sich mit der Zeit cine fatale pragma-

tische Indikation einspielen etwa nach der Faustregel,wenn jemand nirgends

mehr 'tragbar' sei, dann scieri er eben reif fur das Heim. Ganz abgesehen von

meiner tiefsitzenden Abneigung gegen Qualifikationen wie 'tragbar' oder 'un-

tragbar' erschiene mir cine solche Entwicklung verhangnisvoll.
3. Ich habe vorhin die Vermutung geàussert, in der Formulierung unseres

Themas komme der Heimerziehung cine gewisse Vorzugsstellung zu. Darauf ist



nun einzutreten, handeit es sich doch uni den dritten Grund, der die Formu-
lierung unseres Kongressthemas beeinflusste.
Zweifellos hà'ngt dièse Hervorhebung der Heimerziehung mit dem Selbstver-
standnis der FICE zusamraen. Die FICE wurde vor 38 Jahren im Zeichen einer
bestimmten Leitvorstellung vom 'richtigen' Heim gegriindet. Vergessen wir
doch nicht, dass die Buchstaben CE in unserer Namensabkiirzung FICE 'Commu-
nautés d'Enfants' bedeuteten. Man verstand darunter gar nicht so sehr ein
einzelnes grosses Heim im Sinne der alten 'Anstalt', sondern die Zusammen-
fassung mehrerer Lebensgemeinschaften vom Umfang einer sehr zahlreichen Fa-
milie zu einem sogenannten Kinderdorf. Oie Bezeichnung Dorf oder 'cité* oder
'town' bzw. 'village' (sowohl franzosisch als auch englich zu lesen) deute-
te daraufhin, dass fur aile Hà'user, verstanden als Kleinheime, gemeinsame
zentrale Dienste (heute Infrastruktur geheissen) vorhanden waren, wie z.B.
artzliche und psychologische Angebote, Schule und Werkstàtten, Turn- und
andere Sporteinrichtungen, Bibliothek v.a.m. bis zu einer administrativen
Zentrale u.s.f. Eme wichtige Triebfeder war, wenigstens fur einen wenn auch
noch so geringen Teil der zahllosen vom Kriege betroffenen und in ihrer per-
sbnlichen Entwicklung schwer gefahrdeten Kinder, fur die auf kein Eltern-
haus mehr zu hoffen war, die giinstigsten Bedingungen des Reifens und des
Lernens zu schaffen, damit sic Ruckstânde und Benachteiligungen nicht nur
einigermassen wettmachen konnten, sondern dariiber hinaus ein neves Vertrauen
in die Welt und sich selbst fassen konnten, um ihr spateres Leben meistern
zu kbnnen. Dièse sehr pragraatische auf die alltagliche Lebenstiichtigkeit
ausgerichtete Zielsetzung wurde aber von Anfang an durch ein Zielidéal auf
weite Sicht überiagert. Das Kinderdorf oder die 'communauté d'enfants 1

sollte zugleich Modellcharakter haben und die formende Kraft einer demokra-
tisch verfassten Lebensgemeinschaft der sich von den Wirren des Krieges er-
holenden Welt ad oculos vorleben und zur breiten globalen Nachahmung anstif-
ten. Ja noch mehr: in gewissen Aeusserungen aus dem Mitgliedsbereich der
jungen FICE lâsst sich die Auffassung oder Erwartung heraushbren, dass die
'communauté d'enfants 1 cine primare Sozialisations- und Erziehungsgemein-
schaft sui generis darstelle, die letztlich dem, was die moderne Kernfami-
lie noch zu leisten vermochte, zum vornherein iiberlegen sei. Innerhalb des
Blockthemas II wird dièses Thema emeut aufgegriffen unter dem Titel "Die
Familie ein Idéal oder ein nostaigisches Relikt" (wobei der Réfèrent bei
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Abschluss der Redaktion des Kongressprogramraes noch nicht feststand). Damit
war aber cine andere Alternative formuliert. Es ging nicht mehr so sehr nur
um die Frage des Monopols der Heiroerziehung im Felde der ausserfamiliaren
Erziehung sondern um die Frage, welches denn die zukunftstrâchtigere In-
stanz primarer Sozialisation und Erziehung Überhaupt sei, die Familie oder
das 'Kinderdorf bzw. die 'communauté d'enfants' verstanden als ein Verbund
von Kleinheimen mit gemeinsamen zentralen Diensten. Damit stand eigentlich
mehr oder weniger klar das Monopol der 'communautés' gegen das traditionelle
Monopol der Familie.
Ira Jahre 1982, anlasslich der Verbandsratstagung in Koszeg (Ungarn), hat
die FICE allerdings das programmatische Wort 'communautés d'enfants 1 aus
ihrem Namen gestrichen und durch 'communautés éducatives' ersetzt. Mit die-
ser Lbsung war zunachst ein sehr praktischer Nutzen verbunden. Man konnte
die international eingebiirgerte Kurzbezeichnung flir unsere Organisation FICE
unverandert beiassen. Die Aufgl iederung des diesjàhrigen Kongressthemas in
drei grosse Blockthemata und die innerhalb dieser Blockthemata zur Diskus-
sion gestellten Beitràge iliustrieren jedoch, dass das neve Wort 'commu-
nauté éducative 1 sehr breit ausgelegt worden ist.
Nun dlirfte aber aufgefallen sein, dass ich sowohl den alten Ausdruck
'communautés d'enfants' wie auch den neuen 'communautés éducatives' immer
franzosisch zitiert habe. In diesem Zusammenhang muss ich nochmals auf das
zuriickgreifen, was ich unter Pt. 1 bereits erwà'hnt habe. Schon das Wort
'communautés d'enfants 1 war nicht leicht in andere Sprachen zu iibersetzen.
So erwies sich z.B. eme wortliche Uebersetzung ins Deutsche 'communautés
d'enfants' = 'Kindergemeinschaften' als wenig zweckmassig. Auch die wort-
liche deutscha Uebersetzung des gegenwartig geltenden Ausdrucks 'communautés
éducatives' in 'Erziehungsgemeinschaften' wurde damais schon erwogen aber
verworfen. Die Sektion Bundesrepublik Deutschland bezeichnet sich seither
einfach als Nationalsektion der

'
International en Gesellschaft fiir Heimer-

ziehung' und meint damit aber die FICE. Wenn wir nun das Kongressthema be-
trachten, hinter das sich die FICE stellt, dann hat sic zumindest indirekt
ja zur Tatsache gesagt, dass sic sich heute mit allen institutionellen
Formen ausserfamiliarer Erziehung mit gleichem Ernst und Eifer befasst wie
seinerzeit mit dem bereits 'historisch' gewordenen Typus des 'Kinderdorfes '
verstanden als "communauté d'enfants'. Die FICE scheint sich unter der Hand
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zu einer internationalen Gesellschaft fiir Fragen der ausserfamiliaren Er-
ziehung entwickelt zu haben.
Wenn dem so ist, dann drangen sich einige Folgerungen auf.
Zura Ersten bedingt dies unvoreingenommene Offenheit gegeniiber allen insti-
tutionellen Formen der ausserfarailiaren Erziehung, traditionellen, gegen-
wà'rtig neuen und kù'nftig sich noch entwickelnden. Sowohl die Vertreter der
Kinderdorfidee, als auch die Vertreter der iiberlieferten Heiraerziehung wie
aber auch die Vertreter der verschiedenen Varianten von Familienpflege und
sozialpàdagogischen Wohn- und Lebensgemeinschaften usw. sollen ihren Platz
in der FICE haben. Ich meme, dass dies die FICE erst intéressant und le-
bendig macht: nicht die quasi-monopol istische Fixiarungauf cine bestimmte
organisatorische Form und der damit verbundene raehr oder weniger deutlich
artikulierte Gel tungsanspruch, im Besitze einer internationalen pàdagogi-
schen Wahrheit zu sein, sondern der lebhafte Meinungsaustausch und die un-
verkrampfte Bereitschaft entweder andere Lbsungen gelten zu lassen oder von
den guten oder weniger guten Erfahrungen anderer zu lernen.
Zum Zweiten werden wir uns innerhalb der FICE gelegentlich un die Fest-

legung einiger bestiramender Merkmale fiir cine 'communauté éducative' be-
miihen miissen. Dies nur schon aus dem einfachen Grunde, weil man ja jede

noch einigermassen 'normal' funktionierende Familie auch als 'communauté
éducative' bezeichnen kann. Wir in der FICE beziehen jedoch das Wort 'com-
munauté éducative' zunàchst auf Formen ausserfamil iarer Erziehung. Es ginge
also darum, zumindest einmal die Peripherie des Bedeutungsfeldes von 'com-
munauté éducative 1 zu markieren. Dass dies nicht einfach ist, sei an einem
Beispiel kurz erlautert. Ich war selbst lange der Auffassung, im Prinzip
der beruflich ausgeù'bten Erziehung ein solches generelles Merkmal erkannt
zu haben. Das Merkmal ware dann generell, wenn man sagen kbnnte, aile in

der ausserfamil iaren Erziehung Tatigen seien durch cine zumindest basale
sozialpadagogische Ausbildung beruflich fiir dièse Arbeit quaiifiziert. Bei
strenger Auslegung dièses Kriteriums wiirden wir z.B. die alteste Alternati-
ve zur Anstaltserziehung, nà'mlich die 'natiirliche' Pflegefamilie, die es
zwar nur noch seiten gibt, bereits ausschl iessen. Anderseits wiirden wir
wichtige Mitarbeiter in stationaren Einrichtungen übersehen wenn nicht so-
gar diskriminieren, die zwar beruflich ausgebildet.und quaiifiziert sind,

aber nicht im strengen Sinne des Wortes als Berufserzieher gelten, von



denen aber doch auch bedeutende erzieherische Wirkungen ausgehen konnen.
Man denke z.B. an einen beruflich wie menschlich ausgezeichneten qualifi-
zierten Koch oder Werkstattleiter v.a.m.
Zura Dritten wird sich die FICE schllissig werden raiissen, ob überhaupt und in-
wiefern sic auch die ausserfamilià'ren Einrichtungen flir die erzieherische
und spezifisch sonderpadagogische Betreuung von Behinderten in ihr Blickfeld
einzubeziehen habe. Auch dieser Gesichtspunkt tangiert die Entstehungsge-
schichte der FICE. Es waren psychosozial gefahrdete oder bereits deutlich
t^eintrachtigte Kriegskinder und deren erzieherische Fbrderung, welche den
Ursprung der FICE bestiramt haben. Seither stand das in semer psychisch und
sozialen Entwicklung gefahrdete Kind, ob man es nun immer noch wie semer
zeit verwahrlost oder neuerdings verhaltensgestbrt nennt, im Vordergrund der
pâdagogisch-therapeutischen und institutionellen Interesse der FICE. Aber
an dem 1984 von unseren franzbsischen Freunden in Luminy bei Marseille or-
ganisierten Kongress standen Problème der Behinderten aller Arten ganz deut-
lich im Vordergrund. Man kann dièse Tatsache nicht einfach mit dem Hinweis
auf die spezifischen Aufgaben und Funktionen begrlinden, welche die franzo-
sische Nationalsektion der FICE in ihrem Lande wahrnimmt. Hingegen ware nur
schon aus diesem Beispiel der Schluss zu ziehen, dass die FICE nicht, wie
vielleicht einmal angestrebt, nationale Entwicklungen aus einer ù'bergeord-
neten international en ja vielleicht sogar globalen Perspektive aus steuern

und beeinflussen kann. Es ist darum auch unter diesem Gesichtspunkt flir
Offenheit zu pladieren.
Damit komme ich zu einer letzten Bemerkung, die ich zwar nicht als Punkt 4
angekiindigt habe. Aus meiner eigenen FICE-Erfahrung weiss ich, dass die Vor-
bereitung und Durchfiihrung des gedruckten Programmes noch lange nicht einen
gelungenen Kongress allein zu garantieren vermdgen. Wichtig ist, was sich
zwischen und um die Veranstaltungen herum abspielt. Es gehbrt zu den Anlie-
gen der FICE, dass sic versucht, diejenigen, welche sich in der ausserfami-
liaren Erziehung von Kindern und Jugendlichen engagieren, liber die Grenzen
ja vielleicht sogar Schranken zwischen den Landern hinweg periodisch zu ver-
einen. Es wlirde nun zu der von mir nun schon zweimal erwahnten Offenheit ge-
hb'ren, wenn dieser Kongress nicht nur dazu beitragen wiirde, alte FICE-Freund-
schaften zu bestarken, sondern wenn es gelange, moglichst viele Bekannt-
schaften und Freundschaften neu zu schliessen und sic liber die kurze Kon-



gresszeit hinaus zu pflegen. Hier handelt es sich um ein nicht fonnuliertes
Kongressthema, von dem ich aber insgeheim hoffe, dass es, eben gerade weil
es nicht offiziell und damit mit einer gewissen Verbindlichkeit formuliert
ist, cine grosse und weitreichende Wirkung entfalten mbge. Es wâre die wohl
beste Garantie auch fiir die Zukunft der FICE.

Heinrich Tuggener
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Die FICE (Internationale Gesellschaft fur He imerz iehunq) befaOte
slch anliiOlich ihres aile zwe i Jahre s tallf indenden FICE-Kongres-

ses, om 2B.August 1986 in Malmd, mit den MdqIichke i ten und Chan-

cen auDer fami liarer Erziehunq und ve r nbschiedet e hierzu folqende

Resoaut ion:

FUr Kinder und Jugendliche, die zeitweilig oder dauernd nufler-

halb ihrea El t ernhauscs aufwschien, nm'issen be fri cd igende Formen

auOer f amiIià'r or Un t e rbr ingung und Crziehunq ?ur Verfiiqunq stc-

hen. Fîedingt durch Kurzungen im Sozialetat erscheint die Reoli-

sierung dièses Grundsatzes in v ie len Landern nlcht mehr selbst-

ver standlieh; die 9 fuhrt zu neuen Fntbehrungen fiïr die betrof-

fenen jungen Menschen.
Selbst in Zeiten Bkonomische r Krisen kann es sich die r.esell -
schaft nicht leisten, ihre schwàchsten Glieder zu ve rnnchlas si-

gen. Unseres Erachtens ist es wesentlieh, die Be t reuungs f ormen

fur vernachl33S igte Kinder direkt nach ihren wirklichen Bediirf-
nlssen zu orientieren.

1. AuOer f arn^^i^'are_E£Z^ehung_^s t

geae1 Ischa^t_]^^che 5H192.t?.

Kinder und Jugendlicho, die in Heimpn, soz ia IpSduqog isch hetreu-

ten Wohngruppen , Pf legcs t e llen und anderen Finr ien tunqen dnr
Jugendhilfe leben, hnben oft vielf;i It ig belastete Biogr aph i en.
Fruhe En t t auschungen und des t ruU t ive nder bedrohliche Freiqnias';

fijhren haufig zu gestorten lîeiiehunqen mit Erwaehsenen und Al-

tersgenossen, zu einem MiQtrauen gegenuber der We l t . Zumeiat

sind personliche und snziale Problème von Erwachsenen der r.rund
dafijr, daO junge Menschen nicht mehr in ihrer Fami Iic bleiben

Übnnen. sic stnhen in der Gefahr, Miinqel der Erwachsenenwolt

quB9i steI1 ver t retend ausbaden zu rmissen. Un ihnen gute Lebeno-
bedinqungen zu gewrihr leisten, sind sic auf geseI1srhaft Iiclic

Hi Ifen nngcwiosen. Formen aufler f ami 1 i;ir er Frziehunq srnffnen
Kindern und Juqendlichen solchp Lebensmoqlichknit en. Sic rrfiil-
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len demit cine gese llschaf tl iche Aufgabe und benôtigen daher
die ent sprechende geseI1 scha f t Iiche Un terstiit zung.
2. He imerzjehuncj is t j_'3?_yT>^LuE.Î!I

Von der Aufbewahrung in Bes serunqsans t hIten fruherer Jahrzehntn

hat sich die He imerz iehung heute zu einer quali f iz ier ten und lei-
stungsfahigen Er ziehungsh ilf e entwickelt. Die jnhrzehn t e !nnqn "

Monopolstellung der groOen He ime (Anstalten) - sofern 3ic sich
nlcht zu gegliederten pâdagogischen Zentren mit dif f e renz ier t en
Schul-und Ausb lldungsangeboten entwickelt haben - wi rd zunphmcnd

in Frage gestellt. Behandlungsor ient ier te, ii nt erdis z ipIinnr ar-

beitende Einr ien tungen,in denen Mitarbeiter der versch iedenen

Fachd iszipi inen zum Einsatz korrmen, treten irrmer mehr neben das
traditionelle He im oder ersetzen es. Die jungen Menschen haiten

sich meist nur fur einen begrenzten Zeitraum im Heim auf.Kleinst-
heime und Pf lege f amilien stehen oftmals als Alternativen oder
Erganzung zur tradit ionellen He imerziehung zur Verfiiqunq. Hpr-

vors techende3 Merkmal dieser Be t reuungsformen ist, daO die Ar-

boite-, Prà'senz-und Freizeit der Mitarbeiter dieser Einrlchtun-
gen ineinander übergeht .
SchlieGlich ist unter Beruclo icht igung des des icht spunk t s einer
baldmoglichen Ruck fuhrung des Kindes in seine llrsprungsfnmi 1ie
cine Tendenz zur intenaiveren Zusarrmenorbei t zwischen Weim, Ju-
gendhilfeste 1 1 en und Fami Iienangehbr igen zu ver ze ietinen.1icse
Entwicklung bedarf einer noch starkeren Forderunq.

Das Arbeitsfeld "He imer z lehung
-

auOerfami liare Erziehunrj" um-
faût heute cine Vielzahl vn t er schied l icher Lebensorte. Onzu gp-
horen zum Be iapie 1:

- Kinderhauser und Kle ina the ime, in denen Kinder und JugendIiche
mit Erwachsenen zusarmnen leben;- Jugendwohngemeinscha ff ten, in denen dus Leben und di i» Entwick-
lung in der Cîruppe der Gl e icha lt r igsn im Mittelpunkt steht;

relativ selbstandige Wohngruppen innerhalb e i m"! Heimqc Ifindcs
oder AuOenwohngr uppen im Verhugdsys t em;



he ilpadagoglsch- therapeutlsche Elnr ichtungen, die besondere
Schutz-und Erf ahrungsrSume bieten;

qualif iz ler te Sonderschul en und Berufsausbildungsstat ten im

Verbund elnes Helmes unter Finbeziehung von Kindern und Ju-
gendlichen aus der Lmgebung;- mobile Betreuung fiir junge Menschen, die mit Un terstii t zung
und Beratung in ihrer elgenen Wohnung leben;- Tagesheimgruppen fUr Kinder, die in ihren Fami 1ien und ihrer
vertrautan Lmgebung wohnen und tagsuber intensiv betreut und

gefordert werden;- Pf legestel len, z.T.lm Verbund mit Einr ichtungen der Heimer-
z iehung.

Aile diesa Di f f erenz ierungen haben das Ziel, mit mdi ndiv idue1 Ien
Losungen fur jedes elnzelne Kind Lebensbehinderung«n :u verrin-
gern und l.ebenshof fnungen zu erfullen.

3. AuG8r_f_ami_ I_l_3 r_e Er_z iehung_i£t__Leben_mi^_an de r_en_a^s_ §Ë£Hl

Eme zeitgemaGe auOer familiare Erziehung beschrnnkt sich nicht
auf die Verwahrung von Kindern in Heimen (Anstalten), sondern
versteht sich als pâdagogisch- therapeutisches Angebot zur posi-

tiven Veranderung von Verhalten und zur Forderung von prakti-

schen, inte1 lektue l len und sozialen Fahigkeiten. Dafur werden
quai iff Izierte Fachkrafte gebraucht. Das kostet viei Ge ld.
Entacheidungen über angemea'sene Erz iehungshilfen diirfen nicht
ausschlieQ lich unter Kostenges ichtspunkten getroffen werden.
Ke in Verantwor11 icher In der Jugendhilfe darf sich ouf den Er-
folgen vergangener Jahre ausruhen. Jeder Jugendliche, der erst

nach langer Leidensgeschichte in ein Heim kormit, ist ein FaI1
von unter lassener rechtzei t iger Hi Ife 1c is tung. Fur viele Kinder
und Jugendliche ist noch inrmer He imerziehung in ihrem Fntwick-
lungsprozeO cine letzte Chance. In einem ze i tgemSGen Konzepl <on

Erz iehungshilf en miissen sich jedoch die Heime onergisch daqegen
wehren, zur letzten Station der Jugendhilfe abçies tempel t zu wer-

den. He irnerziehung darf keine isolierte padaqogische Dienstlei-
stung sein; sic muû ihren Standort in einem regionnlen Verhund-



System unter sch iedl icher familiarer und auOerfami liarer Erzie-
hungahilfen haben.

4. AuQe r^amj_j^££e_E£Z iehung braucht gute Bedj^ngungen

Junge Menschen, die aufgrund besonderer Kos t e lla t ionen nicht in
einer Fami lia aufwachaen kijnnen.haben Anspruch auf mi tmensch lich
engagierte, fachlich qualif iz ierte und psychisch belastbare Er-
zieher/innen. Angebote auQer f ami Iiarer Hilfen miissen auch in Zu-
kunft lebenswerte He imsta t ten sein und ihren 3ewohnern cine über-

schaubara Lebenawelt mit der Chance zu îelbatgestaIteten, ver-
laûlichen sozialen Beziehungen bieten. Hierarchische Strukturen,

starre Arbei t sze lt rege lungen fur Erzieher, kleinliche, fur jeden
nur erdenklichen Eventualfall gedachte Vorschriften und die ri-
gide Handhabung von Richtlinien verhindern cine e igens tandige
und gle ichberecht igte Gestsltung des Erziehungaa ll tags. Reeli-
tàtsnahe Gruppenerziehung bedarf ges t a 1 ter ischer Freiraume, v.a.
auch mit einem eigenen padagogiachen Etat. Einr icht ungen muO ein
môglichst groQer Handlungsapie lraum bei der Verteilung ftnanziel-
ler Mittel und peraoneller Resaourcen zur Verfiigung Btehen, be-
aonders un Erz ieher innen und Erziehern eigene Entacheidungsbe-
fugnisae fUr ihre pâdagogiache Arbeit einraumen zu konnen.

Zur Bewaltigung ihrer achweren Al Itagsarbeit brauchen Erzieher-
innen und Erzieher gute Arbei t abedingungen .Dazu gehoren auch

quali f iz ier te Bera tungaangebote und berufabegle itende Fort-und
We iterbildunq. Die peraonellen und finanziellen Mittel zur Er-
fullung dieaer Aufgaben mijsaen geaichert aein.

Fur altère Er z ieher innen und Erzieher sind die Arbeitabedingun-
gen 90 flexibel zu geatalten, daQ ea ihnen mbglich iat, weiter-
hin in ihrem Feld zu arbei ten oder in andere adaquate Arheits-
gebiete über zuwechaeln. Aile verantwor t lichen Stellen sind auf-

gefordert, in dieser Hinaicht noch mehr Initiativen zu entfal-
ten. Gerade fur lange Zei t im Er z iehungadiens t stehende Mitar-
beiter sollte die Chance gegeben sein, durch cine zeitweiliqe
Freiste1 1ung, neve Krafte zu sarrmeln und sich weiter zu qimli-

f iz ieren.
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5. Außer f_arn|^lare Erz^ehung_ b_la.b_Ia.u.E.h.L_n.e.u.!î_' ô.dei.Le.
und_We ilß£ent^w^ck^ungen

Neben dem Trend zur Verk le inerung und Di f ferenzierung der grôs-

seren Anstalten zu f ami1 1enahn1 ichen Einheiten spielt auch die
dffnung der Heime zum Geme inwesen, die Kombination von offener
und stntionarer Arbeit cine grofle Rolle. Die Einbeziehung der
Eltern, der sozialen Netzwerke, des Milieus und des Stadtteils
3ind Anliegen, die in der Arbeit der Erzieher innen und Erzieher
zunehmend wichtiger werden und der Gestaltung elnas sozialen
Nahraums fur Kinder und Jugendliche dienen.

Es iat die Tendenz zu beobachten, trotz der faehlichen Kr it ik
an (ab)geschlos senen Formen der He imunterbringung neve derarti-
ge PlatZ9 zu schaffen. Abgesch loasenheit an sich (Mauern und
Schlijssel) als Voraussetzung fur cine intensive Einzel-und Grup-
penarbeit ist in der Regel als padagogische Kapitulation anzu-
sehen

- auch wenn sic therapeutisch überhoht wird.Statt dessen
verdienen z.B. selbstandlge Wohngruppen oder Formen der Einzel-
betreuung, die in vtelen Landern inzwischen erfolgreich erprobt
worden slnd, cine besondere Fôrderung.

Altère Jugendliche werden in der Regel nicht mehr in ihre Fami
-

lie entlassen, sondern auf einen se lbs tandigen Lebensweg mit be-
ruflicher Zukunft. Cîerade fiir Jugendliche aus den Heimen darf
die Parole nicht gelten: no future! Auch Erziehung im Heim be-
deutet die Vermittlung slnnvoller Lebensperspektivt;n. Finanziel-
le Mittel s ind insbesonder9 zur Entwicklung neuer Formen, dit;

Lebon und Arbeit verbinden, dringlich. Dies gilt fiir die eigont-
liche Ho imerz iehung und die dringend notwendign Nachbet reuung.
Die Teilnehmer de 3 Internationalen FIR-Kongresses 1986 in Ma I-
mo fordern aile Ver ontwor t Iichen in Gesellschaft und Stant nuf,
sich auch unter den heutigen wi rr tscha ff t 1 ieh schwier igeren Ver-
haltnissen im Interesse von Kindern und Jugendl ichen nachdriick-
lich fur cine Realisierung der genannten Forderungen einzur.et-
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Wi r fordern

- die cinr ichtungen fur Kinder und Jugendliche nicht als letzte
Station der Jugendhilfe zu betrachten, sondern als cine wich-
tige zur richtigen Zei t verfijgbare Hi Ifsmôglichkeit und als
quai i f izierten Beitrag zur Erziehung vieler junger Menschen.
FUr manche wi rd sic durchaus anderen Lebens formen vorzuziehen
sein;

-
daO bei der Un terbrlngung von Kindern und Jugendlichen ihre
reaien Bedurfnisse, die aktuelle Notlage und ihre Zukunft den

Ausschlag geben, nicht aber finanzielle Erwagungen;

mehr Stabilitat und Kontinuitat in der Fûrsorge fur benachtei-
ligteKinder und Jugendliche;

- mehr Initiative und Unters t ut zung fur die Ausbildung und Fort-
bildung von Soz iaIpâdagogen und Soz ial arbei tern;

-
mehr Forschung und Evaluation in diesem Feld, um sicher zus t e I-
len, daQ dièse Dienste wirkungs vo II 1er am Wonl des Kindes aus-

ger ichtet smd.

Wir Mitqlieder der FICE, Soz iaIphdagogen, Soz ia 1arbeiter, Mitar-
beiter aus Verwalturg und Au3bildung sowie Personlichke it en des
bffentllchen Lebens s.nd weiterhin bereit, unsere ganze Kraft
elnzusetzen, um die Situation der uns anvertrauten Kinder und
Jugendlichen zu verbessern. Aber wir brauchen und fordern mora-
lische, politische, gesellschaf t liche und finanzielln Unterstut-
zung, um drangenden und bedriickenden sozialen Problemen begegnen
zu kbnnen.

Malmb, den 28.August 1906



«Malmôer Erklàrung" vorgestellt

Mehr Kontinuitàt
in der Fùrsorge fur Heimkinder

JOURNAL

(jk) —
Im vergangenen

August kameh im schwedi-
schen Malmô330 im Heim-
wesen tàtige Erzieher aus 20
europàischen Nationen zu-
sammen, um im Rahmen
der FICE-Tagung Tagung
iiber die Môglichkeiten und
Chancen der aufîerfamiliâren
Erziehung zu beraten. Die
FICE, «Fédération Interna-
tionale des Communautés
Educatives" ist die einzige
Vereinigung# die sich auf in-
ternationaler Ebene fur die
Belange der Heimkinder
einsetzt. Luxemburg war bei
dieser im zwei Jahresrhyth-
mus stattfindenden FICE-
Tagung durch 11 Mitglieder
der .Association Nationale
des Communautés Educati-
ves" (ANCE) vertreten, die
sich seit ihrer Grùndungim
Juni 1978 fur die Belange
der aufierfamiliàren Erzie-
hung hierzulande einsetzt.
Heute zàhlt die ANCE 40
aktive Mitglieder (Foyers,
spezialisierte Heime, Eltern-
vereinigungen usw).
Die anlàfilich des internatio-
nalen FICE-Kongresses im
vergangenen August in Mal-
môverabschiedete Erklàrung
wurde gestern vormittag Fa-
milienminister Spautz unter-
breitet. Im Anschlufi an diè-
se Unterredung erlàuterten
die ANCE-Vertreter die
«Malmôer Erklàrung" vor der
Presse.

Hier ingeraffter Form die in
der «Malmôer Erklàrung" ge-
stellten Forderungen :— die Einrichtungen fur

Kinder und Jugendliche
sollen nicht langer als

DONNESCHDEG, DE 16. OKTOBER 1986

letzte Station der Ju-
gendhilfe betrachtet wer-
den, sondern als cine
wichtige zur richtigen
Zeit verfiigbare Hilfs-
môglichkeit und als qua-
lifizierten Beitrag zur Er-
ziehung vieler junger
Menschen. Fur manche
wird sic durchaus ande-
ren Lebensformen vorzu-
ziehen sein;— daG bei der Unterbrin-
gung von Kindern und
Jugendlichen ihre realen
Bedurfnisse, die aktuelle
Notlage und ihre Zu-
kunft den Ausschlag ge-
benund nicht finanzielle
Erwàgungen ;— mehr Stabilitàt und Kon-
tinuitât in der Fûrsorge
fur benachteiligte Kinder
und Jugendliche ;— mehr Initiative und Un-
terstiitzung fur die Aus-
bildung und Fortbildung
von Sozialpàdagogen und
Sozialarbeitern;— mehr Forschung und
Evaluation auf diesem
Gebiet um sicherzustel-
len, dafi dièse Dienste
wirkungsvoller am Wohl
des Kindes ausgerichtet
sind.

Alle Verantwortlichen inGe-
sellschaft und Staat werden
von den Teilnehmern des
internationalen FICE-Kon-
gresses 1986 in Malmô auf-
gefordert, sich auch unter
den heutigen wirtschaftlich
schwierigeren Verhàltnissen
im Interesse von Kindern
und Jugendlichen nach-
drùcklich fur cine Realisie-

rung der genannten Forde-
rungen einzusetzen.
Was nun einzig und allein
Luxemburg betrifft, so for-
dert die ANCE in erster Li-
nie die Schaffung von klei-
nen, spezialisierten Heimen,
z.B. fur seelisch krankeKin-
der, damit luxemburgische
Kinder und Jugendliche
nicht mehr langer in àhnli-
chen auslàndischen Heimen
untergebracht werden mûs-
sen.
Die ANCE-Verantwortlichen
machten gestern desweiteren
darauf aufmerksam, dafi das
Buch zum ANCE-Kongrefi
vom Juni 1985 «Aktuelle
Problème Jugendlicher in
der Heimerziehung in Euro-
pa" seit einigen Wochen auf
dem Markt ist. In diesem
300 Seiten starken Buch
werden aile Referate und
Ansprachen, die bei Gele-
genheit dièses Kongresses
gehalten wurden, wieder ge-
geben. Der Preis inklusive
Versandkosten betrâgt 480
Franken. Interessenten er-
halten das Buch bei der
ANCE, B.P. 255,4003 Esch-
Alzette oder durch LJberwei-
sung des obenerwâhnten Be-
trages auf das Postscheck-
konto N. 2977-67 der Ver-
einigung.
Unter oben angegebenerAn-
schrift erhalten Interessenten
auch den von der ANCE
herausgegebenen «Guide
pratique des réalisations mé-
dico-sociales et psycho-so-
ciales au Luxembourg". Preis
dièses vorziiglich konzipier-
ter und àufierst nutzlichen
Nachschlagwerkes :
800 Franken.
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Un Siècle De Scolarisation et d'lntégration Scolaire

" L'instruction est le besoin de
tous. La société doit favoriser
de tout son pouvoir les progrès

de la raison publique et mettre

l'instruction à la portée de tous

les citoyens"
Déclarations des droits de l'homme

et du citoyen 1789 - art. 22

Après le pain, l'instruction est le premier besoin
du peuple. DANTON

1. L'intégration scolaire, un mythe ou une réalité?

Et pourtant il faut attendre la 111 République pour

que l'obligation soit faite à tous les enfants âgés de 6 ans

de recevoir une éducation jusqu'à lâge de 12 ans.
La loi organique du 28 mars 1882 s'impose donc à tous;

les enfants handicapés ne sont pas dispensés de cette obligation.
L'article 4 de la loi stipule qu'un Règlement d'administration
publique définirait la manière dont serait assurée cette éduca-
tion pour les aveugles et les sourds-muets. Des dispenses pou-

vaient être accordées par l'lnspecteur d'académie au vu d'un
certificat médical attestant l'impossibilité pour un enfant,

étant donné son état, de recevoir cette éducation.

Parallèlement à la mise en place de l'enseignement gra-
tuit, laie et obligatoire, des éducateurs, des médecins, des
"médecins-éducateurs" se penchaient sur la scolarisation des
enfants marginaux:
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- enfants anormaux
enfants déficients sensoriels, aveugles, sourds,

sourds-muet s
- enfants "idiots et dégénérés" qui étaient soit regrou-

pés dans des hospices, soit dans des asiles ou dans
des institutions publiques ou privées, soit abandonnés
et livrés à eux-mêmes, soit enfin cachés dans leurs

familles -
et la campagne menée, notamment par le Dr Bourneville, se déve-
loppera suivant deux axes principaux et complémentaires:

- le premier = développement de l'hospitalisation des
enfants "idiots et dégénérés" en s'inscrivant dans
la lutte contre "l'insuffisance de l'assistance" et

la transformation des asiles existants pour qu'ils
deviennent des "lieux de traitement et d 'éducation ;

le second = développement de "l'aide à domicile" et

création de classes spéciales pour éviter les hospita-

lisations non indispensables." Ainsi, poursuit le Dr Bourneville - qui avait créé en 1878
une section spéciale de 200 enfants "idiots" à l'Hôpital de
Bicètre près de Paris - il sera possible de trouver une solution
pour deux catégories d'enfants:
"
I
'
une comprenant les enfants arriérés ou atteints d'imbécilité"

sans perversion des instincts, sans accidents convulsifs,
"

qui , si ces classes avaient existé , n'auraient pas eu besoin" d'être hospitalisés"" l'autre comprenant les enfants qui nous sont arrivés atteints" d'idiotie, gâteux même, et qui ont été considérablement amélio-" rés"
"

Ainsi, poursuit-il, sera-t-il possible d'éviter le maintien" à l'asile d'idiots améliorés par le traitement médico-pédago-"
gigue dans les différents services hospitaliers où ils ont"
été admis et qui, en l'absence de classes spéciales sont obli-" gés de les conserver".

"
Elles, (ces classes) permettraient, non seulement de maintenir"
dans leurs familles, tout en les soumettant au traitement



" raédico pédagogique, les enfants pour lesquels on réclame au-
" jourd'hui l'hospitalisation,mais qui sont suffisamment amélio-" rés pour être rendus à leurs familles avec ou sans secours..."

En 1897, le Dr Bourneville, poursuivant ses travaux écrivait:"
Les arriérés., existent en certain nombre dans les services

" consacrés aux idiots., il y a aussi des arriérés, des retardés"
dans les écoles ordinaires, ou qui, renvoyés des écoles,

"
restent dans leur famille ou vagabondent dans les rues

-
Pour"

ces enfants nous proposons la création de classes spéciales" annexées aux écoles primaires ordinaires."

Ces travaux, peut-être plus que la recherche de moyens pour
satisfaire le principe de l'obligation scolaire à laquelle sont

soumis tous les enfants, ont abouti au vote par le Parlement,

puis à la promulgation le 15 avril 1909 de la loi sur "l'organi-
sation et le fonctionnement des classes et écoles de perfec-

tionnement".

art 1. Sur la demande des communes et des départements peuvent être
créées pour les enfants arriérés des deux sexes:-

des classes de perfectionnement annexées aux écoles élémentaires publiques-
des écoles autonomes de perfectionnement qui pourront comprendre un demi-

internat et un internat -

art 2. Les classes annexées recevront les enfants de six à treize ans.

Les écoles autonomes pourront en outre continuer la scolarité jusqu'à seize

ans, donnant à la fois l'instruction primaire et l'enseignement professionnel

art 5. Les dépenses ordinaires des écoles de perfectionnement et des
classes annexées sont supportées par les départements et communes fondateurs..

art 12. Une commission, composé de l'inspecteur primaire, d'un directeur
ou maître d'une école de perfectionnement et d'un médecin déterminera quels

sont les enfants qui ne peuvent être admis ou maintenus dans les écoles pri-

maires publiques

art 13. Un conseil d'administration, nommé par le conseil municipal....

ou par le conseil général.... sera instituté auprès de chaque école de perfec-
tionnement; il comprendra au moins un médecin.



Cette loi qui imposait des charges importantes soit aux communes,
soit aux départements convaincus de la nécessité d'un enseigne-
ment spécial, ne permit pas le développement des structures
spécifiques -

Le Ministère de l'Education Nationale n'a jamais
reçu les moyens pour mettre en oeuvre sa politique et peu nom-
breuses furent les collectivités locales qui se lancèrent dans
la réalisation d'écoles spécialisées.

Tout au cours de la période qui a précédé la Libération, l'enfant
arriéré reste un écolier et l'absence de moyens financiers donnés
au Ministère de l'Education Nationale, les collectivités locales
d'une part, mais aussi les parents d'autre part ont recherché
d'autres sources de financement - au lendemain de la Libération,
l'évolution de la législation sociale conduira dans un premier
temps à reconnaître en l'enfant arriéré un enfant infirme
et dans un second temps à le transformer en malade avec la géné-
ralisation de la sécurité sociale, permettant ainsi la prise
en charge financière des frais de placement. Certes, le Ministère
de 1 Education Nationale continuait à assurer sa mission d'en-
seignement mais alors dans des classes annexées à des établisse-
ments de soins.

Malgré cette politique de scolarisation d'enfants infirmes ou
d'enfants malades dans des structures spécialisées le Ministère
de l'Education Nationale poursuivait sa politique d'intégration
dans les structures scolaires normales:

Dans toute la mesure où leur état de santé rend la chose pos-
sible, les jeunes infirmes de la motricité doivent être reçus
dans les classes normales - on leur évite ainsi 1

'
éloignement

familial presque toujours préjudiciable à leur éducation et
ils peuvent trouver dans le travail en commun avec des enfants
de leur niveau les encouragements et le réconfort dont ils"
ont tant besoin

et le Ministre de demander aux Directeurs d'Ecole de prendre
toutes mesures facilitant leur intégration scolaire.

Cire, du 5 janvier 1959
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Nous pourrions citer d'autres textes prouvant que cette volonté
d'intégration est toujours restée la base de la politique du
Ministre de l'Education Nationale en matière de scolarisation
des enfants handicapés.

2. La politique d'intégration :mise en oeuvre et moyens.

Un tournant pourtant dans la politique du Gouvernement
en matière de prise en charge des personnes handicapées (enfants,
adolescents, adultes), un rapport élaboré en 1968 à la demande
du Premier Ministre a servi de base à la loi d'orientation du
30 juin 1975 qui a eu pour mérite, de reprendre toute la légis-

lation antérieure, d'harmoniser toutes les dispositions plus
ou moins disparates pour faire que
la prévention, le dépistage des handicaps, les soins, l'éducation
la formation et l'orientation professionnelle, l'emploi, la
garantie de ressource, l'intégration, l'accès aux sports et

aux loisirs - constituent une obligation nationale;

obligation aussi en vue d'assurer aux personnes handicapées
toute l'autonomie dont elles sont capables -
en rappelant la doctrine de l'Education Nationale qui prend

en charge les dépenses d'enseignement et de première formation
professionnelle

soit de préférence en accueillant dans des classes ordinai-
res ou dans les classes, sections d'établissement, établissements
relevant du Ministère de l'Education Nationale

à défaut dans des structures spécialisées relevant d'autres
départements ministériels.

Pour la première foir le contenu de l'obligation éducative qui
commence avant l'âge de l'obligation scolaire et peut se pour-
suivre après est précisé par la loi (art.4).

Les enfants et les adolescents handicapés sont soumis à l'obligation éducative.
Ils satisfont à cette obligation en recevant, soit une éducation ordinaire,
soit, à défaut, une éducation spéciale donnée en fonction des besoins particu-
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liers de chacun d'eux.
L'éducation spéciale associe des actions pédagogiques, psychologiques,sociales
médicales et para-médicales, elle est assurée soit dans des établissements
ordinaires, soit dans des établissements ou par des services spécialisés.

Lors de la discussion de la loi, le Ministre a affirmé que l'ob-
ligation éducative comprenait nécessairement l'obligation sco-
laire pour les enfants de 6 à 16 ans. -
II faut constater la lenteur dans la mise en application de
ces principes, lenteur dont les causes sont diverses -

II est
facile de constater que les premières intégrations en milieu
scolaire ordinaire visaient les enfants d'intelligence normale,
les déficients visuels, les déficients auditifs, les handicapés
moteurs

- l'intégration ne posait que des problèmes d'ordre
matériel à résoudre: appareillages individuels ou collectifs,
accessibilité des locaux.

Il faut constater aussi des intégrations dans les structures
scolaires ordinaires d'enfants et d'adolescents fréquentant
les structures spécialisées.

En vue de dynamiser le processus engagé, les Ministres de l'Edu-
cation Nationale et des Affaires Sociales ont signé deux circu-
laires donnant des indications sur les dispositions à adopter
et les moyens à mettre en oeuvre

-
(Circulaires des 29 janvier 1982 et 1983)

Dans son objectif final l'intégration des jeunes handicapés
vise certes l'intégration scolaire mais bien au-delà, et à
travers cette insertion scolaire, l'insertion sociale et profes-

sionnelle. Cette intégration doit être la plus poussée possible,
progressive, temporaire, éventuellement partielle, tout au moins
au début afin d'éviter tout échec qui serait plus préjudiciable
qu'une bonne ségrégation. Les conditions de mise en oeuvre va-
rient avec chaque enfant. Il faut souligner que souvent, et
pour certains handicaps notamment, les mesures ségrégatives
constituent un préalable à la réussite de l'intégration, notais-



ment lorsqu'une rééducation intensive préalable s'avère indis-

pensable.
Les conditions de l'intégration postulent fondamentalement

1. Une rénovation pédagogique ainsi que la définition de projets

individuels qui devront être soumis à des évaluations et à des

orientations régulières. (Cette rénovation reste à réaliser)

2. Une adaptation progressive du groupe, de la collectivité
et de la société notamment en associant la famille au travail

de l'équipe éducative. (On peut noter un début de changement

dans les mentalités)

3. Un renforcement des structures scolaires actuelles notamment

en développant les Groupes d'aide psychopédagogique (au lieu
de créer les postes nécessaires, on ferme de nombreuses classes).

4. La mise en place d'un indispensable soutien pédagogique,
psychologique, social, éventuellement médical ou paramédical
pour tout enfant rencontrant des difficultés. (Ce soutien n'est
qu'au stade expérimental)

Ces principes sont rappelés dans la Circulaire interministérielle
du 29 janvier 1982. Le droit à l'éducation, à l'enseignement,
aux soins, sont des droits égaux, énoncés dans la loi du

30 juin 1975; l'un ne saurait être subordonné à l'autre, peut

être dans des cas bien précis provisoirement dépendant.

En conséquence, l'action de l'équipe pluridisciplinaire doit

être coordonnée, définie dans un projet pédagogique, éducatif
et éventuellement thérapeutique, institut io-

-
el, i..t internent

lié aux projets individuels de chaque enfant, élaboré autant

que possible avec lui-même et, en toute circonstance, en colla-
boration avec sa famille ou son représentant légal ou même avec

le représentant choisi par lui. Chaque projet devra faire l'objet

d'évaluations régulières.

Cette coordination étroite et permanente s'impose à la fois

au personnel enseignant et au personnel de rééducation, au per-

sonnel médical et social, aussi bien lorsque les structures



de soins auxquelles il est fait appel se trouvent à l'intérieur
qu'à l'extérieur de l'établissement scolaire d'accueil.

Lors des travaux de commissions, mise en place dans le cadre
des Ministères de l'Education Nationale et des Affaires Sociales,

un double préalable a fait l'objet d'unconcessus général:
le premier: une information -

sinon une formation initiale-
tout au moins une formation préalable de tous les personnels

ayant à prendre en charge ces enfants et visant notamment les
personnels enseignants.

le second: une information sur l'enfant dit normal et sur-
tout une pratique de l'éducation dite ordinaire pour tous les
personnels de rééducation, la spécialisation ne pouvant être
que la seconde étape de la formation de toute personne s'orien-
tant vers le secteur éducatif, ce deuxième préalable ayant pour

corollaire une formation commune de base, non ségrégative, per-
mettant par la suite un travail en commun, un vocabulaire commun,

une prise en charge coordonnée.

Rien ne doit être mis à l'écart lorsqu'il s'agit d'apporter
ce soutien, cette aide à l'éducation. Toutes les ressources
du secteur social et médico social doivent être utilisées, il

s'agit avant tout de faire "autrement", d'innover parfois. Dans
l'utilisation des structures existantes, dans la création de

structures nouvelles, toute la souplesse possible doit être
recherchée, aucune formule ne doit être privilégiée à l'autre,
il suffit qu'elle soit la mieux adaptée aux besoins de l'enfant.

Je n'oublie pas la mise en place de ces structures indispensables

pour la mise en place d'un soutien, la possibilité pour un éta-
blisseent spécialisé existant de transformer les tâches de

l'équipe pluridisciplinaire en créant en annexe un service de
soins et d'éducation spécialisés à domicile. Ainsi les techni-
ciens de la rééducation pourront exercer à l'extérieur, à l'école,
dans la famille, à l'endroit où se trouve l'enfant ou

1
'
adolescen t
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3. OÙ EN SOMMES NOUS EN CE DÉBUT 1986?

Le Ministère de l'Education Nationale, le Ministère

des Affaires Sociales et de la Solidarité Nationale ont confié
une raisssion d'études à un professeur de Faculté, par ailleur
Président d'une association de placement et d'aide aux jeunes

handicapés, par ailleurs parent d'enfant handicapé.

La mission a duré quelques 18 mois. Bien qu'inachevée ,un rapport

a été remis il y a quelques semaines, rapport présenté par le
Ministre très récemment après sa très large adoption par le

Conseil National Consultatif des Personnes Handicapées.

L'objectif prioritaire dans la préparation et la rédaction de
ce rapport précise le Pr Lafay a été de saisir et de présenter
I
'
intégration scolaire dans sa réalité.

Les chiffres.

Au cours de la dernière année scolaire (1984-1985) 33.726 insti-

tuteurs publics prennent en charge les enfants et adolescents
handicapés ou en difficulté, 6165 d'entre eux dispensent leur
enseignement dans des établissements spécialisés relevant du
secteur sanitaire et social

-
il convient d'ajouter 2516 maîtres

agréés, exerçant dans des classes privées, mais rémunérés par
le Ministère de l'Education Nationale.

Sur 334.225 enfants et adolescents handicapés scolarisés
219.205 soit 65,6% le sont dans des structures relevant

du Ministère de l'Education Nationale
115.020 soit 34,4% le sont dans des structures relevant

du secteur sanitaire et social
A noter encore que 190.736 enfants et adolescents se trouvent

dans des classes spéciales de l'Ed.N
que 18.064 sont intégrés dans les classes du

cycle élémentaire
et que 10.405 le sont dans les classes du 2 degré

ce qui donne le total de219.205
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Pour les enfants bénéficiant de mesures d'intégration individuelle,

il faut noter une progression importante en consultant les sta-

tistiques publiées par le Ministère de l'Education Nationale.
Mais, comme dans de nombreux pays, ces statistiques intéressent
les enfants sourds, les handicapés auditifs, les déficients
visuels, les handicapés moteurs. Et il est vrai que pour ces

catégories de handicaps, l'intégration fait des adeptes dans
l'enseignement élémentaire et dans l'enseignement du second
degré.

Les progressions constatées doivent être modulées pour tenir
compte de la baisse constante du nombre des enfants handicapés

à la naissance, du fait des mesures de prévention mise en place
et aussi du fait du dépistage précoce et des traitements mis

en place à la suite des examens obligatoires du Berne8 eme jour après
, . ..èïïie _�ème
la naissance, au 9 et au 24 mois.

Le rapport du Pr Lafay se subdivise en 5 parties:

1. Présentation : vue d'ensemble du problème de l'intégration
scolaire des enfants et adolescents handicapés

2. Enquête: pour une meilleure connaissance des situations

d'intégration scolaire
-

les modalités, les difficultés,
les chiffres.

3. Description: la réalité de l'intégration scolaire.
La personne, l'école et son considérable effort d'adapta-

tion. Les moyens spécialisés de l'intégration scolaire.
Les responsabilités administratives départementales,

effectifs pourcentages

Catégories « 1983

sourds !1365

handicapés auditifs ■ 5426

déficients visuels |2289

handicapés moteurs « 9395
a

1984

165»

573fl

1985 S 1984/83

1855 jj +20,8%

6074!+ 5,7%

2659!- 2,7%

10343;+ 2,3%

1985/84

+12,4%

+11,7%

1986/85
+35,9%

+11,9%

2228 +19,3% +16,1%

9611 + 7,6% +10,1%



incitation, coordination, contrôle
Les principales interrogations

4. Evaluat ion: Les avantages et les difficultés de l'intégration
scolaire

Les élèves handicapés -
les familles des élèves handica-

pés, les autres élèves de l'établissement scolaire.
Les parents d'élèves de l'établissement scolaire.
Les enseignants et les autres personnels spécialisés

en charge des intégrations scolaires.
Les établissements spécialisés et leurs personnels.

Embûches et dysfonctionnements.

5. Extension: Les facteurs déterminants du développement de
l'intégration scolaire.

Linformation

Le financement
Les dispositions d'ordre scolaire
Les soutiens spécialisés
Les procédures administratives

Chaque point de cette cinquième partie comporte un certain nombre
de recommandations d'ailleurs regroupées en fin du rapport.

Elles ont presque toutes été admises par le Conseil National
Consultatif ( une seule pose problème et n'aura sans doute aucune
suite).
Il s'agit là d'une analyse des conditions nécessaires à l'ex-
tension de l'intégration scolaire "des facteurs déterminants
de son développement" précise Henry Lafay. Les 27 propositions

portent sur :

\ . - l'information (qu'il place en premier)
;; - le financement des mesures de soutien
s

-
les moyens matériels (réserve de matériels spécifiques

f selon les handicaps, dans chaque département, à la dispo-

sition des écoles intégrantes) - à mettre en place
- les dispositions d'ordre scolaire, répartition des moyens

modifi cations des réglementations-
les soutiens spécialisés nécessaires



-
les procédures administratives (notamment d'inscription
dans les établissements scolaires pour les enfants
handicapés ).

Pour H. Lafay, ces propositions dans leur large éventail forment
un tout, "parce que l'intégration scolaire est inséparable d'un
tout = le tout de l'environnement non seulement scolaire, mais
social, humain, culturel, matériel, ambiant".

La "faisabilité" de l'intégration scolaire ne se déduit pas,
poursuit-il, de la nature et du degré de la déficience, sauf
cas extrême évident, mais

d'une part des capacités individuelles (éventuellement
à pr /ïoquer)de chaque enfant ou adolescent = capacités intellec-
tuelles ou affectives le prédisposant à la socialisation, dyna-
misme, désir d'autonomie...., capacités non définissables à
priori depuis un abord génétique de la déficience = les sourds,
les aveugles, les trisomiques

d'autre part, de conditions extérieures à l'enfant et
à l'adolescent tout à fait primordiales =-

apport de l'environnement éducatif en particulier familial,-
école rendue apte à l'accueillir = problèmes d'accessibilité,

d'adaptation, de disposition des enseignants, des élèves, des
parents d'élèves- possibilité de soutien spécialisé- collectivités locales disposées ou non à faire les efforts
d'équipements indispensables

C'est l'ensemble de ces conditions extérieures que les respon-
sables politiques et administratifs à tous les niveaux doivent
agréer. Elles requièrent une volonté politique dont le critère
sera que l'intendance suive

- non pas l'intendance seule, mais
l'intendance aussi.
La proposition à privilégier d'urgence est, selon le rapporteur,

l'harmonisation des prises en charge financières en établissement
spécialisé et les actions de soutien.
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Dans sa réponse, le Ministre de l'Education Nationale-

25 février 1986 lors de la visite du collège Louis Issaurat
à Créteil -

a affirmé que l'intégration scolaire des jeunes

handicapés s'inscrivait parmi les objectifs principaux de
l'action gouvernementale depuis Mai 1981.
Il constate que l'intégration scolaire est un concept dynamique

dont le contenu a évolué. Au départ, il y avait intégration
scolaire chaque fois qu'un jeune handicapé était accueilli en

classe ordinaire. A partir de 1983, on a considéré, précise-
t-il, qu'il y avait intégration scolaire chaque fois qu'un enfant
ou un adolescent passait dans une structure moins ségrégative
que la précédente, avec toutes les aides, soins ou soutiens
spécifiques.
L'intégration scolaire se fixe désormais deux objectifs complé-
mentaires. Il ne s'agit plus seulement de l'insertion en milieu
ordinaire d'enfants ou d'adolescents handicapés, mais également
de prévenir l'exclusion du système éducatif de jeunes en diffi-
cultés. Et de constater:

1. que des actions de sensibilisation et d'information
tant à destination du grand public que des acteurs de l'intégra-
tion se sont multipliées depuis 1981. Certes des brochures ont

été publiées, des documents vidéo ont été réalisés, mais par
soucis d'honnêteté je dois dire, qu'il s'agit là d'actions ponc-

tuelles de portée limitée;

2. que la formation des maîtres (portée depuis peu à
l* ans) sera améliorée, que dès la rentrée 1986, 42 heures seront

consacrées à des notions de pédagogie générale »t pratique con-
cernant les différents handicaps, leur aspect physiologique,
psychologique eu social;

3. que le certificat d'aptitude à l'éducation des enfants
déficients ou inadaptés (CAEI) a fait l'objet de réaménagement
dans le souci d'une mise en cohérence de la formation des person-
nels spécialisés avec les situations pédagogiques nouvelles
nées de l'intégration scolaire;

4. que la formation continue s'est largement développée
dans ce domaine;
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5. que les conditions matérielles d'organisation des
examens ont été adaptées.

Mais le Ministre "mesure l'effort qui reste à accomplir" et

précise que tout ne sera pas possible tout de suite; la mise

en place des dispositifs d'adaptation sera fonction des moyens

disponibles, du degré de sensibilisation aux problèmes du
handicap.

Sans moyens nouveaux il est à craindre que cette volonté affirmée
d'une politique nouvelle, d'un "autrement" s'essouffle vite,

trop vite, et que nous connaissions dans les années à venir

les mêmes difficultés que celles rencontrées depuis la mise
en place en France d'un enseignement gratuit, laie, et obli-
gatoire.

'
Autant d'intégration qu'il est possible,

autant de ségrégation qu'il est nécessaire"

telle est, dans l'intérêt aes enfants, la formule utilisée
souvent par un Inspecteur Général de l'Education Nationale,

chargé de l'enseignement spécial.

Je ne voudrais pas terminer cet exposé sur une note

quelque peu pessimiste. Constatons qu'une dynamique est en

marche, espérons qu'elle soit pourteur d'enthousiasme et que

les réalisations concrètes seront nombreuses, y compris pour
les enfants déficients intellectuels ou présentant des troubles
du caractère, du comportement ou de la conduite;

espérons que les responsables politiques, que les respon-

sables administratifs sauront convaincre les personnels



enseignants et les parents d'élèves des bienfaits d'une scolari-
sation normale de tous les enfants et qu'ils dégageront de nou-
velles priorités donnant à l'intégration scolaire un sens plus
largement humain;

espérons enfin que les jeunes générations profiterons
de cet engagement fondamental, d'une acceptation des différence^
et que toute personne trouvera sa place dans la société

il s'agit là aussi de l'un des objectifs poursuivi depuis
près de quarante annéesaussi bien par les ANCE nationales auprès
des gouvernements, que par la FICE auprès de I'UNESCO.

Camille HERMANGE

Directeur honoraire de I'ANCE
française

Vice Président délégué de la FICE
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«Guide Pratique» des réalisations
médico-sociales et psycho-pédagogiques
En 1979, l'Association Nationale des

Communautés Educatives ensemble
avec l'Association des Assistantes So-
ciales a édité pour la première fois un
«Guide pratique des réalisations médi-
co-sociales et psycho-pédagogiques». Ce
guide fut vendu a plus de 2.500 exem-
plaires et a encouragé les éditeurs, en
collaboration cette fois avec le Centre
d'lnformation et de Placement, de le
rééditer. En effet le vieux guide s'apprê-
tait mal à une mise à jour et c'est ainsi
qu'une conception entièrement diffé-
rente s'imposait. Dans le nouyeauguide
chaque service, association ou institu-
tion, est présenté sur une fiche indivi-
duelle quipeut aisément être remplacée
ou corrigée par l'utilisateur.De même il
sera facile de mettre à jour le guide en
réimprimant seulement les fiches dont
les données ne correspondent plus à la
réalité et en ajoutant les fiches des nou-
velles créations. Leséditeurs ontenvoyé

des questionnaires a plus de 400 ser-
vices,institutions ou associations. Après
le travailde rédaction, 300 fiches environ
ont été retenues et forment ainsi la base
du nouveau guide. Bien sûr, dès à pré-
sent tout organisme quioffre des presta-
tions, dans le domaine social et psycho-
pédagogique etqui désire figurer dans le
guide peut envoyer une fiche remplie
aux éditeurs qui sera alors prise en con-
sidération lors de la prochaine mise à
jour. Le guide comprend les rubriques
suivantes (entre autres): Placements,
éducation, 3|É âge, travail loisirset sports,
médecine préventive, famille,santé, ser-
vices sociaux,santé mentale, justice...
Ils'adresse surtout aux professionnels

du secteur médico-social et psycho-pé-
dagogique, aux enseignants,aux méde-
cins,aux fonctionnaires et employés de
l'Etat et des Communes, aux avocats,
etc.

Commande

Jesoussigné

adresse:

profession:

commande exemplaires du Guide Pratique des réalisations

médico-sociales et psycho-pédagogiques.

J'ai viré x 800 francs au CCP 2977-67 de I'A.N.C.E.

Veuillez m'envoyerune facture en exemplaires.(Biffer ce qui ne

convient pas)

Date Signature

ASSOCIATION NATIONALE
DES

COMMUNAUTÉS ÉDUCATIVES
compte chèque postal: 2977-67

L-4003 B.p. 255 Esch/Alzette
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